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Man sollte mit dem zufrieden sein, was man hat, 

sonst könnte man eventuell alles 

verlieren. Sprichwort: „Lieber den 

Spatz in der Hand,  als 

die Taube auf dem 

Dach“

M
a

n
 so

llte
 sich

 n
ich

t m
it M

e
n

sch
e

n
 

e
in

la
sse

n
, d

ie
 ih

re
 

F
re

u
n

d
e

 in
 d

e
r N

o
t 

v
e

rla
sse

n
.

Viele nutzen den Verrat für sich, aber 

den Verräter mögen sie trotzdem 

nicht. Man bekommt, 

was man 
verdient. Nur w

eil V
iele etw

as tu
n oder d

enken, m
uss es 

noch la
nge nicht g

ut s
ein.

Die Sicherheit, 
in der m

an sich 

glaubt, k
ann tr

ügen, e
benso 

auch das, w
as sicher 

aussieht.

W
e

n
n

 m
a

n
 U

n
re

ch
t 

e
rf

ä
h

rt
, 

is
t 

e
s 

n
ic

h
t 

g
u

t 
d

ie
se

s 
a

u
ch

 m
it

 U
n

re
ch

t 
zu

 
e

rw
id

e
rn

. 
M

a
n

 s
o

ll
 m

it
 d

e
n

 G
a

b
e

n
, 

d
ie

 m
a

n
 h

a
t 

zu
fr

ie
d

e
n

 s
e

in
, 

w
e

il
 

m
a

n
ch

e
 W

ü
n

sc
h

e
 a

u
ch

 s
ch

le
ch

te
 V

e
rä

n
d

e
ru

n
g

e
n

 b
ri

n
g

e
n

 
kö

n
n

e
n

. 
A

ll
e

rd
in

g
s 

k
a

n
n

 d
ie

 F
a

b
e

l 
a

u
ch

 e
in

e
 I

ro
n

ie
 

se
in

, 
a

ls
o

 „
v

e
rk

e
h

rt
“ 

h
e

ru
m

 e
rz

ä
h

lt
 s

e
in

. 
D

e
n

n
 

w
e

n
n

 M
e

n
sc

h
e

n
 (

d
a

s 
S

ch
a

f)
 v

o
n

 „
h

ö
h

e
r 

g
e

st
e

ll
te

n
“ 

M
e

n
sc

h
e

n
 (

A
d

le
r,

 W
o

lf
, 

B
ä

r)
 u

n
te

rd
rü

ck
t 

w
e

rd
e

n
, 

so
ll

te
n

 s
ie

 s
ic

h
 z

u
r 

W
e

h
r 

se
tz

e
n

.

Wir 
euder a u

s selst o
t Eigeshate, die 

us u
glüklih ahe. A

dere Eigeshate, 

die uns nütze
n, w

issen w
ir g

ar 

nicht im
mer z

u schätze
n. W

ir 

sollte
n diese 

eährte
 Eigeshaf-

ten lo
ben.

Der Esel ud der Fuhs

Der Hund und 

das Stück Fleisch

Z
w

e
i F

re
u

n
d

e
 u

n
d

 e
in

 B
ä

r 

Der H
irs

ch und die Jä
ger

Die zie
mlich in

tellig
ente Flie

ge

Ju
p

it
e

r 
u

n
d

 d
a

s 
S

ch
a

f 
 

Der Esel u d
der Fuchs

Der Hund und 

das Stück Fleisch

Z
w

e
i F

re
u

n
d

e

u
n

d
 e

in
 B

ä
r

HabsuchtGier

Freu
ds

hat
Tre

u
e

Hiterlisigkeit

Verrat

Der H
irs

ch 

und der J
äger

Die ziemlic
h

intellig
ente Flie

ge

Ju
p

it
e

r 
u

n
d

d
a

s 
S

ch
a

f

nicht a
uf M

ehrheite
n/

andere verla
ssen, 

selbsts
tändig 

denken

Ka
pf

 u
 G

le
i

h
er

e
hi

gu
g,

 
U

n
re

ch
t,

 U
n

te
rs

ch
ie

d
e

, 

To
le

ra
n

z

ri hige Sel stei s hätzu g, 

Ga e /Eige s hate  

schätze
n le

rnen

U
n

ve
rm

u
te

t kam
 ih

n
e

n
 au

f 
e

in
e

m
 e

n
ge

n
 W

ald
w

e
g e

in
 

B
är e

n
tge

ge
n

.

A
ls sich

 d
e

r an
d

e
re

 n
u

n
 

e
lasse

 sah, hate e
 kau

 
o

h Zeit, si
h plat auf de

 
B

o
d

e
n

 zu
 w

e
rfe

n
. E

r ste
llte

 
sich

 to
t, w

e
il e

r ge
h

ö
rt 

hate, dass de
 Bä

 kei
e 

To
te

n
 ve

rze
h

re
. 

So
b

ald
 d

ie
 G

e
fah

r vo
rü

b
e

r 
a

, sieg de
 F

eu
d 

o
 

B
au

m
 h

e
rab

 u
n

d
 fragte

 se
in

e
n

 
G

e
fäh

rte
n

 vo
ll N

e
u

gie
rd

e
: „W

as 
hat di de

 Bä
 zugelüste

t?“ 
„Ei

e 
o

t
el

i
he W

a
u

g“, 
an

tw
o

rte
te

 d
ie

se
r, „n

u
r sch

ad
e

, 
d

ass ich
 sie

 n
ich

t frü
h

e
r ge

w
u

sst 
h

ab
e

. E
r h

at m
ich

 vo
r sch

le
ch

te
n

 

F
eu

de
 ge

a
t.“

Z
ei F

eu
de gelo

te
 si

h 
gege

seiig, si
h t

eu 
eizustehe

 u
d F

eud 
u

n
d

 Le
id

 m
ite

in
an

d
e

r zu
 

te
ile

n
. So

 trate
n

 sie
 e

in
e

 
W

a
de

s
hat a

. 

Ve
ei

t häte
 sie ih

 
vie

lle
ich

t b
ezw

u
n

ge
n

. D
a ab

e
r 

d
e

m
 e

in
e

n
 se

in
 Le

b
e

n
 zu

 lie
b

 
a

, klete
te auf ei

e
 Bau

. 
E

 
e

ließ  sei
e

 F
eu

d u
d 

ve
rgaß

, w
as e

r ku
rz vo

rh
e

r 
e

sp
o

he
 hate.

D
e

r B
är kam

 n
u

n
 h

e
rb

e
i, 

b
e

le
ckte

 d
e

m
 D

alie
ge

n
d

e
n

 
d

ie
 O

h
re

n
, w

arf 
ih

n
 m

it d
e

r 
Sch

n
au

ze
 e

in
ige

 M
ale

 h
e

ru
m

.
D

an
n

 trab
te

 e
r d

avo
n

, w
e

il e
r 

ih
n

 fü
r to

t h
ie

lt.

Als e
r h

ier je
doch se

ine 

lage dü
e Füße i 

Wasse
rsp

iegel erblickte, 

wqar e
r b

etrü
bt. 

Plötzlich stü
rzten von der 

Höhe eines H
ügels J

äger 

auf ih
n zu

. So weit s
ich nun 

das ofee Feld estekte, 

loh e u
d sie

 e
eihte

 

ihn nicht.

Da kamen die Jä
ger u

nd 

töteten ih
n. Im

 Sterben 

sprach nun der H
irsc

h: „W
ehe 

mir, w
orüber ic

h tra
urig

 war, 

das 
ahte i Feude; 

was m
ich aber fr

öhlich 

si
te, das ihtete ih 

zugude.“

Ei Hish hate goße 

Dust u
d sieg zu eie 

Quelle hinab, u
m W

asse
r 

zu tri
nken. 

Die Pracht se
ines G

eweihes 

erfü
llte

 ih
n hingegen m

it 

goße Feude. 

Als e
r a

ber in
s D

ickicht 

gerie
t, v

erw
ickelte

 sic
h 

sein Geweih in
 die Zweige 

der B
äume.

A
n

 e
in

e
m

 S
o

n
n

ta
g 

b
e

sc
h

lo
ss

 d
as

 
S

ha
f, 

zu
 H

i
el

sg
ot

 zu
 

a
de

 
u

d 
ih

 u
 H

ilf
e 

zu
 

it
e

. D
e

üi
g 

tr
at

 e
s 

vo
r 

Ju
p

it
e

r 
u

n
d

 s
ch

ild
e

rt
e

 
ih

m
 s

e
in

 L
e

id
. „

Ic
h

 s
e

h
e

 w
o

h
l, 

m
e

in
 

fr
o

m
m

e
s 

G
e

sc
h

ö
p

f,
 d

as
s 

ic
h

 d
ic

h
 a

llz
u

 
s

hu
tz

lo
s g

es
ha

fe
 h

a
e“

, s
p

a
h 

de
 G

ot
 f

eu
dl

i
h.

 „
Da

u
 

ill
 i

h 
d

ir
 a

u
ch

 h
e

lf
e

n
. A

b
e

r 
d

u
 m

u
ss

t 
se

lb
e

r 
äh

le
, 

el
he

 W
af

e 
i

h 
di

 zu
 d

ei
e

 
Ve

te
id

ig
u

g 
ge

e
 so

ll.“

„M
ei

 li
e

es
 S

ha
f“

, 
el

eh
te

 
Ju

pi
te

 se
i

 sa
t

üi
ge

s 
G

e
sc

h
ö

p
f,

 „
w

e
n

n
 d

u
 w

ill
st

, d
as

s 
an

d
e

re
 

d
ir

 k
e

in
e

n
 S

ch
ad

e
n

 z
u

fü
ge

n
, s

o
 m

u
ss

t 
d

u
 

se
l

e
 s

ha
de

 k
ö

e
.“

Ju
p

it
e

r 
w

ar
f 

e
in

e
n

 li
e

b
e

vo
lle

n
 B

lic
k 

au
f 

d
as

 S
ch

af
, u

n
d

 e
s 

tr
ab

te
 g

lü
ck

lic
h

 in
 

d
as

 G
e

b
ir

ge
 z

u
rü

ck
. V

o
n

 d
ie

se
r 

St
u

n
d

e
 

an
 k

la
gt

e
 d

as
 S

ch
af

 n
ie

 m
e

h
r 

ü
b

e
r 

se
in

 S
ch

ic
ks

al
.

E
in

 S
ch

af
 le

b
te

 in
 e

in
e

r 
G

e
b

ir
gs

ge
ge

n
d

. 
E

s 
m

u
ss

te
 v

ie
l v

o
n

 a
n

d
e

re
n

 T
ie

re
n

 
e

le
id

e
 u

d 
a

 st
ä

di
g 

au
f d

e
 F

lu
ht

 
o

 F
ei

de
. E

i
 A

dl
e

 k
ei

st
e 

ot
 ü

e
 

ih
m

 u
n

d
 d

as
 S

ch
af

 w
ar

 g
e

zw
u

n
ge

n
, 

im
m

e
r 

w
ie

d
e

r 
se

in
 k

le
in

e
s 

Sc
h

äf
ch

e
n

 
zu

 v
e

rs
te

ck
e

n
. D

as
 S

ch
af

 m
u

ss
te

 a
u

ch
 

d
ar

au
f 

ac
h

te
n

, d
as

s 
d

e
r 

W
o

lf
 s

ie
 n

ic
h

t 
e

n
td

e
ck

te
, d

e
n

n
 d

ie
se

r 
st

ro
lc

h
te

 a
u

f 
d

e
m

 N
ac

h
b

ar
h

ü
ge

l h
e

ru
m

. A
u

ß
e

rd
e

m
 

w
ar

 e
s 

w
ir

kl
ic

h
 e

in
 W

u
n

d
e

r,
 d

as
s 

d
e

r 
B

är
 d

as
 S

ch
af

 u
n

d
 s

e
in

 K
in

d
 m

it
 s

e
in

e
n

 
P

a
ke

 
o

h 
i

ht
 e

is
ht

 h
at

e.

„W
ill

st
 d

u,
 d

as
s i

h 
di

h 
it 

Fa
g-

 u
d 

R
e

iß
zä

h
n

e
n

 a
u

sr
ü

st
e

 u
n

d
 m

it
 K

ra
lle

n
 

e
af

e?
“ 

Da
s S

ha
f s

ha
ud

e
te

: „
N

ei
, 

ic
h

 m
ö

ch
te

 n
ic

h
ts

  m
it

 d
e

n
 m

ö
rd

e
ri

sc
h

e
n

 
Ra

u
ie

e
 g

e
ei

 h
a

e
.“ 

„S
ol

l i
h 

di
h 

it 
Gi

tz
äh

e
 

ap
p

e
?“

 D
as

 S
ha

f 
i

h 
zu

ü
k:

 „
Bi

te
 

i
ht

. G
it

s
hl

a
ge

 
e

de
 ja

 ü
e

al
l g

eh
as

st
.“ 

„N
u

, 
as

 
ill

st
 d

u 
da

 h
a

e
?“

, f
ag

te
 Ju

pi
te

 
ge

du
ld

ig
, „

I
h 

kö
te

 d
i 

Hö
e

 g
e

e
.“ 

„A
u

h 
da

s 
it

e 
i

ht
“, 

eh
te

 d
as

 S
ha

f 
sc

h
ü

ch
te

rn
 a

b
, „

d
am

it
 k

ö
n

n
te

 ic
h

 s
o

 
st

ei
ts

ü
hi

g 
e

de
 

ie
 e

i
 B

o
k.“

 

„M
us

s i
h 

da
s?

“, 
se

uf
zt

e 
da

s S
ha

f u
d 

w
u

rd
e 

n
ac

h
d

en
kl

ic
h

. N
ac

h
 e

in
er

 W
ei

le
 

sa
gt

e 
es

: „
Gü

ig
e

 V
at

e
, l

as
s 

ih
 d

o
h 

lie
b

er
 s

o
 s

ei
n

, w
ie

 ic
h

 b
in

. I
ch

 f
ü

rc
h

te
, d

as
s 

ih
 d

ie
 W

af
e

 
ih

t 
u

 zu
 V

e
te

id
ig

u
g 

ge
b

ra
u

ch
en

 w
ü

rd
e,

 s
o

n
d

er
n

 d
as

s 
m

it
 d

er
 

K
at

 u
d 

de
 W

af
e

 zu
gl

ei
h 

au
h 

di
e 

Lu
st

 zu
 A

g
if

 e
a

ht
.“ 

Als er über eine schmale 

Büke lief, iel zufällig 

sein Blick ins Wasser. Wie 

o
 Blitz getofe lie 

er stehen, denn er sah 

unter sich einen weiteren 

Hund, der gierig seine 

Beute festhielt. 

Das Wasser spritzte auf. 

Er sprang wild im Bach 

umher und schaute nach 

allen Seiten.

Da iel de
 Hud sei 

soeben erbeutetes, eigenes 

Stük Fleish ei. Wo a es 

geliee? E tauhte ute 

und suchte danach. Doch 

vergeblich, in seiner Gier war 

ih
 das Stük Fleish eloe 

gegangen, das er schon sicher 

gehat hate.

Ein großer Hund 

hate eie
 kleie, 

schwächlichen Hündchen 

ei dikes Stük Fleish 

abgejagt. Er rannte mit 

seiner Beute davon.

„Der kommt mir zur rechten 

Zeit“, sagte de Hud auf de 

Brücke, „heute habe ich wirklich 

Glük. Sei Stük Fleish sheit 

oh göße zu sei als eies.“ 

Gefräßig stürzte sich der Hund 

kopfüber in den Bach und biss 

nach dem Hund, den er von der 

Brücke aus gesehe hate.

Aber er konnte den Hund 

it de
 Stük Fleish iht 

mehr entdecken, er war 

verschwunden.

Jedes M
al, w

enn eine 

Fliege si h auf de
 Netz 

niederlie
ß und darin

 hängen 

blieb, aß die Spinne sie
 sc

hnell 

auf, da
it a

de e Fliege , 

die vorbeikamen, d
enken 

sollte
n, d

as N
etz se

i ein 

sic
herer u

nd 

gemütlic
her P

latz. 

Da kroch die Spinne 

schließlich hervor u
nd 

sagte: „Komm, ru
h dich ein 

iss
he  ei i  aus.“ A

e  

die Fliege ließ si h i hts 

einreden. „Ich se
tze

 m
ich 

nur a
n Stellen, w

o ich andere 

Fliege  sehe“, a
t o tete sie

, 

„und ich se
he bei d

ir k
eine 

a de e  Fliege .“

„Rede kei e  U
si

“, 

sagte die Fliege. „Sie 

ta
ze

 do h.“ Da
it  li

eß 

sie
 sic

h nieder u
nd blieb 

auf de
 Fliege lei  

kleben wie all d
ie 

a de e  Fliege .

Ei e g oße Spi
e hate i  

einem Haus e
in sc

hönes 

Netz ge o e , u
 Fliege  

zu fa
ngen. 

Ei es Tages log ei e 

zie
li h i tellige te Fliege 

lange um das N
etz herum, 

ohne es z
u berühren.

Da it log sie eite , is 

sie
 an eine Stelle kam, w

o 

seh  iele Fliege  saße . 

Sie wollte
 sic

h gerade 

zu ihnen se
tze

n, als e
ine 

Biene ihr zu
rie

f: „
Halt, d

u 

Idiot, hie  ist 
Fliege lei . 

Alle diese Fliege  sitz
e  

etu gslos fe
st.“

Sie gi ge  ot itei a de  

auf die Jagd.

Da sprach er zum Löwen:

„Oh, g oß
üige  

König! Ich weiß, vor dir 

brauche ich mich nicht zu 

fürchten. Wenn ich dir das 

Fleis h ei es du
e  

Gefährten anbieten 

kann, so bin ich dir zu 

Die ste .“
Nu  e g if de  Lö e de  

Fu hs  it de  Wo te : 

„Der Esel gehört nun 

mir gewiss, aber dich 

fresse ich wegen deiner 

Fals hheit zue st.“

Ei  Esel u d ei  Fu hs 

lebten lange Zeit als 

F eu de.

Einmal begegnete ihnen 

plötzlich ein Löwe und der 

Fu hs fü
htete, e  kö

e 

i ht eh  liehe .

Der Löwe wollte ihn 

e s ho e  u d de  Fu hs 

brachte den Esel in eine 

Falle, aus de  e  si h i ht 

mehr befreien konnte.

Während des 2. Weltkrieges blieben viele Juden (Kaninchen) trotz der Gefahr durch 

Hitler (Wölfe) in ihrer Heimat, weil sie auf die Unterstützung der anderen 

Meshe Tiere hote. Üerieged urde de Jude iht geholfe. 

A Viele
 are sie „shuld“. Viele Meshe hate zu eig Mut 

z. Hitler zu große Maht. Die Etsheidug zu gehe, äre 

vielleicht die bessere gewesen. 

Daher ist es vielleicht nicht immer sinnvoll, 

sich einer Gefahr zu stellen, 

beziehungsweise 

üeräßig uig 

zu sein.

Das Pferd ist u
zufriede

 
it de

 
as es hat. Es 

ill 
im

m
e

r m
e

h
r u

n
d

 w
ird

 d
a

fü
r g

e
rü

g
t, b

zw
. h

a
t a

m
 

E
de so 

iel 
ie zu

or. Eige
tli

h sollte 
m

a
n

 d
a

n
k

b
a

r se
in

, fü
r d

a
s w

a
s m

a
n

 
b

e
ko

m
m

t u
n

d
 d

e
n

, d
e

r e
tw

a
s 

g
ib

t n
ich

t u
m

 n
o

ch
 

ehr 
it

e
. 

Wenn sich Tiere für erhaltene Wohltaten dankbar 

zeigen können, sollten das auch Menschen 

können. Sie sollten erhaltene gute 

Taten mit eigenen guten 

Taten dankbar 

zurückgeben.
Au h e

 Vieles hof u gslos s hei t, 

sollte
 m

an nicht a
ufgeben. 

Ot loh e  si h die 

Mühen 

erst
 später.

W
e

n
n

 d
u

 e
in

e
 g

u
te

 T
a

t 
tu

st
, 

k
a

n
n

 d
ie

se
 a

u
ch

 

w
ie

d
e

r 
zu

 d
ir

 z
u

rü
ck

ko
m

m
e

n
, 

d
e

sh
a

lb
 

b
e

h
a

n
d

le
 a

ll
e

 g
le

ic
h

 g
u

t 

u
n

d
 n

ie
m

a
n

d
e

n
 

g
e

ri
n

g
sc

h
ä

tz
ig

.

Man sollte
 etw

as nicht s
chlecht m

achen, n
ur w

eil 

man es nicht h
aben kann. M

an sollte
 zu 

seinen Niederla
gen st

ehen 

können und sich die 

Niederla
ge nicht 

schön re
den.
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w
e

 u
n
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 d

a
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Z
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a
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G
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ß
zü

g
ig

k
e
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R
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falscher Mut,
Ver u t

Eitelkeit, U
zufriede

heit, 
u

a
ge

esse
e Kriik/

W
ü

n
sch

e

Dankbarkeit, gute Taten, 

Vergeltung

Die Frösche 

im
 M

ilc
htopf

Der F
uchs und 

die Trauben

D
e

r 
Lö

w
e

 u
n

d
 

d
a

s 
M

ä
u

sc
h

e
n

Die Kaninchen, 

die an allem 

schuld waren

Ameisendank

Z
e

u
s u

n
d

 

d
a

s P
fe

rd

Gegen Abend kamen 

sie
 in

 die Kammer 

eines B
auernhofs. 

Dort 

fanden sie
 einen großen 

Topf M
ilch.

Als si
e ih

e  Du st g
esillt 

hate  u
d iede  i s 

F eie ollte
, ko

te
 sie

 

es i ht. A
 de  glate  

Wand des T
opfes ru

tsc
hten 

sie
 im

mer w
ieder in

 die 

Milch zu
rück.

Sei  Gefäh te a e  kä
pte 

e z eifelt 
eite

 is i
ef i

 

die Nacht h
inein. 

Da fü
hlte

 er d
en erst

en fe
ste

n 

B o ke  u te  sei e  Füße . 

E  sieß si h it le
tzte  K at 

a  u
d a  i  F eie .

Z ei F ös he, de e  Tü
pel 

die heiße Sommerso
nne 

ausget o k et hate, gi ge  

auf die Wa de s hat.

Sie hüpte  glei h hi ei   

und lie
ßen es s

ich 

schmecken.

Viele Stunden m
ühten sie

 

sic
h nun vergeblich ab. Ih

re 

Schenkel w
urden allm

ählich 

i
e  ate . Da uakte de  

ei e F os h: „Alles St a
pel  

ist 
umsonst, 

das S
chicksal is

t 

gege  u
s, i

h ge e auf!“ 

Er m
achte keine Bewegung 

eh , glit auf de  Bode  des 

Topfes u
nd ertr

ank.

Über dem Brunnen stand 

ein hoher Baum, auf dem 

eine Taube hockte.

Da kam zu dem Brunnen 

ein Vogelfänger. Er wollte 

die Taube fangen und  

steckte seine Kleberuten 

an eine lange Stange.

Von dem Lärm erschrak die 

Tau e u d log glei h o
 

Bau
 i  die Lut. So a  

sie nun auch vor dem Tod 

ge etet. Sie hat de  A
eise 

geholfen und das wurde 

mit Gleichem vergolten.

Ei e A
eise hate g oße  

Durst. Da krabbelte sie 

in einen Brunnen hinab. 

Aber als sie trinken wollte, 

stürzte sie ins Wasser.
Als sie die Ameise auf dem 

Wasser liegen sah, brach 

sie mit ihrem Schnabel ein 

Zweiglein vom Baum und 

warf es in den Brunnen 

hi a . Die A
eise klete te 

hinauf und brachte sich in 

Sicherheit.
Als die Ameise das 

bemerkte, biss sie den 

Vogelfä ge  i  de  Fuß. 

Davon zuckte er zusammen, 

u d die Sta ge iel ih
 aus 

den Händen.

De
 L

ö
e 

e
a

ht
e 

u
d 

e
g

if
 

es
 

it 
se

i
e

 g
e

al
ig

e
  

Ta
tz

e
n

. „
V

e
rz

e
ih

e
 m

ir
 m

e
in

e
 

U
o

si
hi

gk
ei

t“
, l

eh
te

 d
as

 
M

äu
sc

h
e

n
, „

u
n

d
 s

ch
e

n
ke

 m
ir

 
m

e
in

 L
e

b
e

n
, i

ch
 w

ill
 d

ir
 e

w
ig

 
d

af
ü

r 
d

an
kb

ar
 s

e
in

. I
ch

 h
ab

e
 

di
h 

i
ht

 st
ö

e
 

ol
le

.“

K
u

rz
e

 Z
e

it
 d

ar
au

f 
h

ö
rt

e
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 in
 s

e
in

e
m

 L
o

ch
 

d
as

 f
ü

rc
h

te
rl

ic
h

e
 G

e
b

rü
ll 

e
in

e
s 

Lö
w

e
n

. 

N
u

n
 k

o
n

n
te

 d
e

r 
Lö

w
e

 m
it

 
se

in
e

n
 T

at
ze

n
 d

as
 ü

b
ri

ge
 

N
e

tz
 z

e
rr

e
iß

e
n

. 
So

 k
o

n
n

te
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 d
e

m
 L

ö
w

e
n

 
d

ie
 G

ro
ß

zü
gi

gk
e

it
 

zu
rü

ck
za

h
le

n
. 

E
in

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
e

in
m

al
 ü

b
e

r  
e

in
e

n
 s

ch
la

fe
n

d
e

n
 L

ö
w

e
n

.

G
oß

üi
g 

s
he

kt
e 

e
 

de
 M

äu
s

he
 d

ie
 F

ei
he

it 
u

n
d

 s
ag

te
 lä

ch
e

ln
d

 z
u

 
si

ch
: 

„W
ie

 w
ill

 w
o

h
l e

in
 

M
äu

sc
h

e
n

 e
in

e
m

 L
ö

w
e

n
 

da
k

a
 se

i
?“

  

D
as

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
n

e
u

gi
e

ri
g 

zu
m

 G
e

b
rü

ll 
u

n
d

 f
an

d
 s

e
in

e
n

 
W

o
h

lt
ät

e
r 

in
 e

in
e

m
 N

e
tz

 
ge

fa
n

ge
n

. G
le

ic
h

 m
ac

h
te

 
e

s 
si

ch
 a

n
 d

ie
 A

rb
e

it
 u

n
d

 
ze

rn
ag

te
 e

in
ig

e
 K

n
o

te
n

 

d
e

s 
N

e
tz

e
s.

Auf e
inmal zirp

te der S
patz  

seie Feudi zu: „V
este

k 

dih, de Fuhs ko
t.“ 

Da
 log e ash hiauf 

ins L
aub. 

Etw
as v

erärgert v
ersu

chte er 

sein Glück noch einmal. D
iesm

al 

tat e
 eie gealige Satz, 

doch er sc
hnappte wieder 

nur in
s L

eere.

Ei dites M
al e

ühte e sih 

ud sp
ag aus Leieskäte. 

Voller G
ier st

reckte er si
ch nach 

den üppigen Trauben, b
is e

r a
uf 

de  Rüke iel. N
iht ei Blat 

hate sih eegt. De Fuhs iss d
ie Zähe 

zusa
e, ü

pte die 

Nase u
d eite hoh

üig: 

„Sie sin
d m

ir n
och nicht re

if 

genug, ic
h m

ag keine sa
uren 

Taue.“ Mit e
hoee

 

Haupt st
olzierte

 er in
 den 

Wald zu
rück. 

Eine M
aus u

nd ein 

Spatz sa
ßen an einem 

Herbsta
bend unter e

inem 

Weinsto
ck und  

plauderte
n m

ite
inander.

De Fuhs s
hlih sih a de 

Weinsto
ck heran. Seine Blicke 

hige sehsü
hig a de dike, 

blauen, ü
berre

ife
n Trauben. 

Vosihig spähte e ah alle
 

Seite
n. D

ann stü
tzte er si

ch m
it 

seinen Vorderpfoten gegen den 

Sta
, ekte kätig seie 

Körper e
mpor u

nd wollte
 m

it d
em 

Mund ein paar T
rauben erw

isc
hen. 

Aber si
e hingen zu

 hoch. 

Der S
patz, d

er sc
hweigend 

zugesehe hate, ko
te sih 

nicht lä
nger b

eherrs
chen und 

zits
hete elusigt: „He Fuhs, 

Ih ollt z
u hoh hiaus!“ 

Die M
aus ä

ugte aus ih
rem 

Verst
eck und piepste

 vorw
itzig: 

„Gib dir k
eine M

ühe, d
ie 

Taue eko
st d

u ie.“ U
d 

wie ein Pfeil s
choss 

sie
 in

 ih
r 

Loch zu
rück. 

Bei einem Erdbeben kamen eines Nachts 

einige Wölfe ums Leben. Die Schuld 

daran wurde den Kaninchen gegeben, 

denn es ist allgemein bekannt, dass 

die Kaninchen mit ihren Hinterbeinen 

auf den Erdboden trommeln und 

Erdbeben verursachen. Ein anderes 

Mal wurde einer der Wölfe von einem 

Blitz erschlagen. Schuld daran waren 

wieder die Kaninchen, denn es ist 

allge
ei eka

t, dass Salafesse 

Blitze verursachen. 

Die Kaninchen beschlossen, auf eine 

elassee Isel zu lühte. Ae 

die adee Tiee, die eit efe
t 

wohnten, sagten zu den Kaninchen: „Ihr 

müsst  bleiben, wo ihr seid. Seid tapfer! 

Dies ist keine Welt für Ausreißer. Wenn 

die Wölfe euch angreifen, werden wir 

euh gaz sihe zu Hilfe ko
e.“

Als man lange nichts von den Kaninchen 

hörte, fragten die anderen Tiere die 

Wölfe, was mit den Kaninchen sei. Die 

Wölfe antworteten, die Kaninchen seien 

gefressen worden. Und da die Kaninchen 

gefressen worden seien, sei das eine 

rein innere Angelegenheit. Die anderen 

Tiere drohten den Wölfen, sie würden sie 

angreifen, wenn diese keinen sinnvollen 

Grund für die Vernichtung der Kaninchen 

angegeben würden. So gaben die 

Wölfe einen Grund für die Vernichtung 

der Kaninchen an. „Sie versuchten 

auszureißen und wie ihr wisst, ist dies 

keie Welt fü Auseiße.“ 

Es war einmal eine Kaninchenfamilie, die 

in der Nähe eines Rudels Wölfe lebte. 

De Wölfe geiel die Leeseise de 

Kaninchen nicht. Die Wölfe waren von 

ihrer eigenen Lebensart begeistert. 

Sie hielte diese fü die eizig ihige 

Art zu leben.

Die Wölfe drohten, die 

Kaninchen zu vernichten, 

wenn sie sich nicht anständig 

benehmen.

So blieben die Kaninchen in der 

Nahashat de Wölfe ohe. 

Eines Tages kam eine schreckliche 

Überschwemmung. Viele Wölfe 

ertranken. Daran waren die Kaninchen 

schuld, denn es ist allgemein 

eka
t, dass Kaoteka

ee 

Überschwemmungen verursachen. Die 

Wölfe iele üe die Kaihe he ud 

spete sie i eie istee Höhle, u
 

sich vor den Kaninchen zu schützen.

„Viellei
ht“, sp

a
h das Pfe

d 
w

e
ite

r, „w
ü

rd
e

 ich
 sch

n
e

lle
r 

se
in

, w
e

n
n

 m
e

in
e

 B
e

in
e

 h
ö

h
e

r 
u

d 
ä

hige
 

ä
e

. Ei
 la

ge
 

Sch
w

an
e

n
h

als w
ü

rd
e

 m
ich

 
n

ich
t ve

rste
lle

n
, e

in
e

 b
re

ite
re

 
B

ru
st w

ü
rd

e
 m

e
in

e
 Stärke

 
ve

rm
e

h
re

n
.

„Gut“, sagte Zeus, „gedulde di
h 

ei
e

 Auge
li

k!“ 
Ze

u
s sp

rach
 d

as W
o

rt d
e

r 
Sch

ö
p

fu
n

g. D
a q

u
o

ll Le
b

e
n

 in
 d

e
n

 
Stau

b
 u

n
d

 p
lö

tzlich
 stan

d
 vo

r d
e

m
 

T
h

ro
n

 –
 d

as h
ässlich

e
 K

am
e

l.

„Geh“, fuh
 Zeus fo

t, „dieses 
M

al sei 
eleh

t, oh
e 

est
at 

zu
 w

e
rd

e
n

. E
rin

n
e

re
 d

ich
 m

it 
R

e
u

e
 d

aran
, w

ie
 ve

rm
e

sse
n

 D
u

 
a

st 
i

h zu k
iisie

e
. Du, 

n
e

u
e

s G
e

sch
ö

p
f, b

le
ib

st w
e

ite
r 

estehe
“,  Zeus 

a
f ei

e
 

e
rh

alte
n

d
e

n
 B

lick au
f d

as K
am

e
l, 

„d
am

it d
as P

fe
rd

 d
ich

 n
ie

 an
se

h
e

n
 

ka
, oh

e zu s
haude

.“

„Vate
 de

 Tie
e u

d M
e

s
he

“, 
sp

rach
 d

as P
fe

rd
 zu

 Ze
u

s, „m
an

 
m

e
in

t, ich
 se

i e
in

e
s d

e
in

e
r 

sch
ö

n
ste

n
 G

e
sch

ö
p

fe
, u

n
d

 ich
 

glau
b

e
 d

as. A
b

e
r so

llte
 n

ich
t 

n
o

ch
 V

e
rsch

ie
d

e
n

e
s an

 m
ir zu

 
e

esse
 sei

?“ „U
d 

as 
m

e
in

st d
u

 d
e

n
n

, d
as an

 d
ir zu

 
e

esse
 sei? Rede, i

h hö
e 

i 
dei

e K
iik ge

e a
“, sp

a
h de

 
gute Got Zeus u

d lä
helte.

U
n

d
 d

a ich
 d

e
in

e
n

 Lie
b

lin
g, d

e
n

 
M

e
n

sch
e

n
, trage

, kö
n

n
te

 m
ir ja 

ohl de
 Satel glei

h a
ge

o
e

 
se

in
. D

an
n

 m
u

ss ih
n

 m
ir d

e
r R

e
ite

r 
i

ht 
eh

 aulege
.“

D
as P

fe
rd

 sah
 e

s, sch
au

d
e

rte
 

u
d zite

te 
o

 e
tsetze

de
 

A
b

sch
e

u
. „H

ie
r sin

d
 h

ö
h

e
re

 u
n

d
 

ä
hige

e Bei
e“, sp

a
h Zeus. 

„H
ie

r ist e
in

 lan
ge

r Sch
w

an
e

n
h

als. 
H

ie
r ist e

in
e

 b
re

ite
 B

ru
st. H

ie
r 

ist de
 a

ge
o

e
e Satel! 

W
illst d

u
, P

fe
rd

, d
ass ich

 d
ich

 so
 

u
ilde

 soll?“ Das Pfe
d zite

te 
n

o
ch

 im
m

e
r. 

Fabeln im 

Ü er li k

zur Vollversion

VO
RS

CH
AU
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Vorwort & Konzept
Fabeln sind beliebt und lehrreich. Der Umgang mit diesem Inhalt nach dem Prinzip Maria Montes-

soris, der in diesem Band dargestellt wird, ist dabei eine besonders motivierende Gestaltungsmög-

lichkeit.

Das gleichbleibende Konzept der beiden Legesterne ergibt sich aus jeweils sechs Fabeln. Die 

Auswahl der Fabeln kann beliebig getroffen werden. Es ist möglich, sich nur sechs Fabeln auszusu-

chen und diese zu einem Stern zu legen. Ebenso lässt sich eine Fabel auch nur einzeln als Streifen 

anordnen. So sind Sie in der Auswahl und Verwendung in Ihrer Gruppe lexibel. Jede Fabel ist in 
folgenden vier Bereichen dargestellt:

•   Titel/Symbol im Zentrum 

Die Dreieckslächen von sechs Fabeln werden zu einem sechseckigen Zentrum zusammen-

gesetzt. Auf der einen Seite beinden sich die Titel der Fabeln und kleine Symbolbilder, auf der 
anderen Seite beinden sich nur die Symbolbilder.

•   Filmstreifen/Titelstreifen

Ein Rechteck als Filmstreifen mit Bildszenen aus der Fabel bzw. auf der anderen Seite mit dem 

passenden Titel wird an das Zentrumsdreieck angelegt. Je nachdem, welche Seite des Zen-

trumsdreiecks gelegt wird, entsteht so die Kombination aus Titel und Filmstreifen bzw. Symbol-
bild und Titelstreifen. 

•   Bildergeschichte/Text

Nun schließt sich die Fabel an, dargestellt auf sechs Bildkarten als Bildergeschichte mit dem 

dazugehörigen Text auf der anderen Seite.

•   Lehre/Schlagworte

Den jeweils entstandenen Strahl schließt ein der Fabel entsprechendes Dreieck ab. Auf dessen 

einer Seite beindet sich die Lehre bzw. die Interpretation der Fabel. Auf der anderen Seite sind 
Schlagworte, die zur Fabel passen und zum eigenen Formulieren einer Lehre anregen können.

Gleiche Farben ermöglichen es, alle Elemente den richtigen Fabel passend zuzuordnen. Für einen 

vielfachen Gebrauch und eine lange Verwendung können die Vorlagen vor dem Ausschneiden der 

einzelnen Segmente laminiert werden. 

Viel Freude und Erfolg mit diesem Projekt wünscht Ihnen der Kohl-Verlag und
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htopf
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e
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a
s 

M
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h
e
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Die Kaninchen, 

die an allem schuld waren
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Z
e

u
s u

n
d

 d
a

s P
fe

rd

Durchhalte
verm

ögen

Hofug

G
ro

ß
zü

g
ig

k
e

it

R
e

sp
e

k
t

Unehrlic
hkeit

Eitelkeit

Schuld geben, Vorurteile, 

E ts heidu ge  u
setze , 

falscher Mut,
Ver u t

Eitelkeit, U
zufriede

heit, 
u

a
ge

esse
e Kriik/

W
ü

n
sch

e

Dankbarkeit, gute Taten, 

Vergeltung

Während des 2. Weltkrieges blieben viele Juden (Kaninchen) trotz der Gefahr durch 

Hitler (Wölfe) in ihrer Heimat, weil sie auf die Unterstützung der anderen 

Meshe Tiere hote. Üerieged urde de Jude iht geholfe. A 

Viele
 are sie „shuld“. Viele Meshe hate zu eig Mut 

z. Hitler zu große Maht. Die Etsheidug zu gehe, äre 

vielleicht die bessere gewesen. 

Daher ist es vielleicht nicht immer sinnvoll, 

sich einer Gefahr zu stellen, 

beziehungsweise 

übermäßig muig zu 

sein.

Das Pferd ist u
zufriede

 
it de

 
as es hat. Es 

ill i
er 

ehr u
d 

ird dafür gerügt, 
z

. hat a
 E

de so 
iel 

ie zu
or. Eige

tli
h sollte 

a
 da

k
ar 

se
in

, fü
r d

a
s w

a
s m

a
n

 b
e

ko
m

m
t u

n
d

 
d

e
n

, d
e

r e
tw

a
s g

ib
t n

ich
t u

m
 

o
h 

ehr 
it

e
. 

Wenn sich Tiere für erhaltene Wohltaten dankbar 

zeigen können, sollten das auch Menschen 

können. Sie sollten erhaltene gute 

Taten mit eigenen guten 

Taten dankbar 

zurückgeben.
Au h e

 Vieles hof u gslos s hei t, 

sollte
 m

an nicht a
ufgeben. 

Ot loh e  si h die 

Mühen 

erst
 später.

W
e

n
n

 d
u

 e
in

e
 g

u
te

 T
a

t 
tu

st
, 

k
a

n
n

 d
ie

se
 a

u
ch

 

w
ie

d
e

r 
zu

 d
ir

 z
u

rü
ck

ko
m

m
e

n
, 

d
e

sh
a

lb
 

b
e

h
a

n
d

le
 a

ll
e

 g
le

ic
h

 g
u

t 

u
n

d
 n

ie
m

a
n

d
e

n
 

g
e

ri
n

g
sc

h
ä

t-

zi
g

.

Man sollte
 etw

as nicht s
chlecht m

achen, n
ur w

eil 

man es nicht h
aben kann. M

an sollte
 zu 

seinen Niederla
gen st

ehen 

können und sich die 

Niederla
ge nicht 

schön reden.

Die Frösche 

im
 M

ilc
htopf

Der F
uchs und 

die Trauben

D
e

r 
Lö

w
e

 u
n

d
 

d
a

s 
M

ä
u

sc
h

e
n

Die Kaninchen, 

die an allem 

schuld waren

Ameisendank

Z
e

u
s u

n
d

 

d
a

s P
fe

rd

Gegen Abend kamen 

sie
 in

 die Kammer 

eines B
auernhofs. 

Dort 

fanden sie
 einen großen 

Topf M
ilch.

Als si
e ih

e  Du st g
esillt 

hate  u
d iede  i s 

F eie ollte
, ko

te
 sie

 

es i ht. A
 de  glate  

Wand des T
opfes ru

tsc
hten 

sie
 im

mer w
ieder in

 die 

Milch zu
rück.

Sei  Gefäh te a e  kä
pte 

e z eifelt 
eite

 is i
ef i

 

die Nacht h
inein. 

Da fü
hlte

 er d
en erst

en fe
ste

n 

B o ke  u te  sei e  Füße . 

E  sieß si h it le
tzte  K at 

a  u
d a  i  F eie .

Z ei F ös he, de e  Tü
pel 

die heiße Sommerso
nne 

ausget o k et hate, gi ge  

auf die Wa de s hat.

Sie hüpte  glei h hi ei   

und lie
ßen es s

ich 

schmecken.

Viele Stunden m
ühten sie

 

sic
h nun vergeblich ab. Ih

re 

Schenkel w
urden allm

ählich 

i
e  ate . Da uakte de  

ei e F os h: „Alles St a
pel  

ist 
umsonst, 

das S
chicksal is

t 

gege  u
s, i

h ge e auf!“ 

Er m
achte keine Bewegung 

eh , glit auf de  Bode  des 

Topfes u
nd ertr

ank.

Über dem Brunnen stand 

ein hoher Baum, auf dem 

eine Taube hockte.

Da kam zu dem Brunnen 

ein Vogelfänger. Er wollte 

die Taube fangen und  

steckte seine Kleberuten 

an eine lange Stange.

Von dem Lärm erschrak die 

Tau e u d log glei h o
 

Bau
 i  die Lut. So a  

sie nun auch vor dem Tod 

ge etet. Sie hat de  A
eise 

geholfen und das wurde mit 

Gleichem vergolten.

Ei e A
eise hate g oße  

Durst. Da krabbelte sie 

in einen Brunnen hinab. 

Aber als sie trinken wollte, 

stürzte sie ins Wasser.
Als sie die Ameise auf dem 

Wasser liegen sah, brach 

sie mit ihrem Schnabel ein 

Zweiglein vom Baum und 

warf es in den Brunnen 

hi a . Die A
eise klete te 

hinauf und brachte sich in 

Sicherheit.

Als die Ameise das 

bemerkte, biss sie den 

Vogelfänger in den 

Fuß. Da o  zu kte e  

zusammen, und die 

Sta ge iel ih
 aus 

den Händen.

De
 L

ö
e 

e
a

ht
e 

u
d 

e
g

if
 

es
 

it 
se

i
e

 g
e

al
ig

e
  

Ta
tz

e
n

. „
V

e
rz

e
ih

e
 m

ir
 m

e
in

e
 

U
o

si
hi

gk
ei

t“
, l

eh
te

 d
as

 
M

äu
sc

h
e

n
, „

u
n

d
 s

ch
e

n
ke

 m
ir

 
m

e
in

 L
e

b
e

n
, i

ch
 w

ill
 d

ir
 e

w
ig

 
d

af
ü

r 
d

an
kb

ar
 s

e
in

. I
ch

 h
ab

e
 

di
h 

i
ht

 st
ö

e
 

ol
le

.“

K
u

rz
e

 Z
e

it
 d

ar
au

f 
h

ö
rt

e
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 in
 s

e
in

e
m

 L
o

ch
 

d
as

 f
ü

rc
h

te
rl

ic
h

e
 G

e
b

rü
ll 

e
in

e
s 

Lö
w

e
n

. 

N
u

n
 k

o
n

n
te

 d
e

r 
Lö

w
e

 m
it

 
se

in
e

n
 T

at
ze

n
 d

as
 ü

b
ri

ge
 

N
e

tz
 z

e
rr

e
iß

e
n

. 
So

 k
o

n
n

te
 d

as
 

M
äu

sc
h

e
n

 d
e

m
 L

ö
w

e
n

 
d

ie
 G

ro
ß

zü
gi

gk
e

it
 

zu
rü

ck
za

h
le

n
. 

E
in

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
e

in
m

al
 ü

b
e

r  
e

in
e

n
 s

ch
la

fe
n

d
e

n
 L

ö
w

e
n

.

G
oß

üi
g 

s
he

kt
e 

e
 

de
 M

äu
s

he
 d

ie
 F

ei
he

it 
u

n
d

 s
ag

te
 lä

ch
e

ln
d

 z
u

 
si

ch
: 

„W
ie

 w
ill

 w
o

h
l e

in
 

M
äu

sc
h

e
n

 e
in

e
m

 L
ö

w
e

n
 

da
k

a
 se

i
?“

  

D
as

 M
äu

sc
h

e
n

 li
e

f 
n

e
u

gi
e

ri
g 

zu
m

 G
e

b
rü

ll 
u

n
d

 
fa

n
d

 s
e

in
e

n
 W

o
h

lt
ät

e
r 

in
 e

in
e

m
 N

e
tz

 g
e

fa
n

ge
n

. 
G

le
ic

h
 m

ac
h

te
 e

s 
si

ch
 

an
 d

ie
 A

rb
e

it
 u

n
d

 
ze

rn
ag

te
 e

in
ig

e
 K

n
o

te
n

 
d

e
s 

N
e

tz
e

s.

Auf e
inmal zirp

te der S
patz  

seie Feudi zu: „V
este

k 

dih, de Fuhs ko
t.“ 

Da
 log e ash 

hinauf in
s L

aub. 

Etw
as v

erärgert v
ersu

chte er 

sein Glück noch einmal. D
iesm

al 

tat e
 eie gealige Satz, 

doch er sc
hnappte wieder 

nur in
s L

eere.

Ei dites M
al e

ühte e sih 

ud sp
ag aus Leieskäte. 

Voller G
ier st

reckte er si
ch nach 

den üppigen Trauben, b
is e

r a
uf 

de  Rüke iel. N
iht ei Blat 

hate sih eegt. De Fuhs iss d
ie Zähe 

zusa
e, ü

pte die 

Nase u
d eite hoh

üig: 

„Sie sin
d m

ir n
och nicht re

if 

genug, ic
h m

ag keine sa
uren 

Taue.“ Mit e
hoee

 

Haupt st
olzierte

 er in
 den 

Wald zu
rück. 

Eine M
aus u

nd ein 

Spatz sa
ßen an einem 

Herbsta
bend unter e

inem 

Weinsto
ck und  

plauderte
n m

ite
inander.

De Fuhs s
hlih sih a de 

Weinsto
ck heran. Seine Blicke 

hige sehsü
hig a de dike, 

blauen, ü
berre

ife
n Trauben. 

Vosihig spähte e ah alle
 

Seite
n. D

ann stü
tzte er si

ch m
it 

seinen Vorderpfoten gegen den 

Sta
, ekte kätig seie 

Körper e
mpor u

nd wollte
 m

it d
em 

Mund ein paar T
rauben erw

isc
hen. 

Aber si
e hingen zu

 hoch. 

Der S
patz, d

er sc
hweigend 

zugesehe hate, ko
te sih 

nicht lä
nger b

eherrs
chen und 

zits
hete elusigt: „He Fuhs, 

Ih ollt z
u hoh hiaus!“ 

Die M
aus ä

ugte aus ih
rem 

Verst
eck und piepste

 vorw
itzig: 

„Gib dir k
eine M

ühe, d
ie 

Taue eko
st d

u ie.“ 

Und wie ein Pfeil s
choss 

sie
 in

 

ihr L
och zu

rück. 

Bei einem Erdbeben kamen eines Nachts 

einige Wölfe ums Leben. Die Schuld 

daran wurde den Kaninchen gegeben, 

denn es ist allgemein bekannt, dass 

die Kaninchen mit ihren Hinterbeinen 

auf den Erdboden trommeln und 

Erdbeben verursachen. Ein anderes 

Mal wurde einer der Wölfe von einem 

Blitz erschlagen. Schuld daran waren 

wieder die Kaninchen, denn es ist 

allge
ei eka

t, dass Salafesse 

Blitze verursachen. 

Die Kaninchen beschlossen, auf eine 

elassee Isel zu lühte. Ae 

die adee Tiee, die eit efe
t 

wohnten, sagten zu den Kaninchen: 

„Ihr müsst  bleiben, wo ihr seid. Seid 

tapfer! Dies ist keine Welt für Ausreißer. 

Wenn die Wölfe euch angreifen, 

werden wir euch ganz sicher zu 

Hilfe ko
e.“

Als man lange nichts von den Kaninchen 

hörte, fragten die anderen Tiere die 

Wölfe, was mit den Kaninchen sei. Die 

Wölfe antworteten, die Kaninchen seien 

gefressen worden. Und da die Kaninchen 

gefressen worden seien, sei das eine 

rein innere Angelegenheit. Die anderen 

Tiere drohten den Wölfen, sie würden sie 

angreifen, wenn diese keinen sinnvollen 

Grund für die Vernichtung der Kaninchen 

angegeben würden. So gaben die 

Wölfe einen Grund für die Vernichtung 

der Kaninchen an. „Sie versuchten 

auszureißen und wie ihr wisst, ist dies 

keie Welt fü Auseiße.“ 

Es war einmal eine Kaninchenfamilie, die 

in der Nähe eines Rudels Wölfe lebte. 

De Wölfe geiel die Leeseise de 

Kaninchen nicht. Die Wölfe waren von 

ihrer eigenen Lebensart begeistert. 

Sie hielten diese für die einzig 

ihige At zu lee.

Die Wölfe drohten, die 

Kaninchen zu vernichten, 

wenn sie sich nicht 

anständig benehmen.

So blieben die Kaninchen in der 

Nahashat de Wölfe ohe. 

Eines Tages kam eine schreckliche 

Überschwemmung. Viele Wölfe 

ertranken. Daran waren die Kaninchen 

schuld, denn es ist allgemein 

eka
t, dass Kaoteka

ee 

Überschwemmungen verursachen. 

Die Wölfe iele üe die Kaihe 

her und sperrten sie in eine 

istee Höhle, u
 sih o de 

Kaninchen zu schützen.

„Viellei
ht“, sp

a
h das Pfe

d 
w

e
ite

r, „w
ü

rd
e

 ich
 sch

n
e

lle
r 

se
in

, w
e

n
n

 m
e

in
e

 B
e

in
e

 h
ö

h
e

r 
u

d 
ä

hige
 

ä
e

. Ei
 

lan
ge

r Sch
w

an
e

n
h

als w
ü

rd
e

 
m

ich
 n

ich
t ve

rste
lle

n
, e

in
e

 
b

re
ite

re
 B

ru
st w

ü
rd

e
 m

e
in

e
 

Stärke
 ve

rm
e

h
re

n
.

„Gut“, sagte Zeus, „gedulde di
h 

ei
e

 Auge
li

k!“ 
Ze

u
s sp

rach
 d

as W
o

rt d
e

r 
Sch

ö
p

fu
n

g. D
a q

u
o

ll Le
b

e
n

 in
 d

e
n

 
Stau

b
 u

n
d

 p
lö

tzlich
 stan

d
 vo

r d
e

m
 

T
h

ro
n

 –
 d

as h
ässlich

e
 K

am
e

l.

„Geh“, fuh
 Zeus fo

t, „dieses 
M

al sei 
eleh

t, oh
e 

est
at 

zu
 w

e
rd

e
n

. E
rin

n
e

re
 d

ich
 m

it 
R

e
u

e
 d

aran
, w

ie
 ve

rm
e

sse
n

 D
u

 
a

st 
i

h zu k
iisie

e
. Du, 

n
e

u
e

s G
e

sch
ö

p
f, b

le
ib

st w
e

ite
r 

estehe
“,  Zeus 

a
f ei

e
 

e
rh

alte
n

d
e

n
 B

lick au
f d

as K
am

e
l, 

„d
am

it d
as P

fe
rd

 d
ich

 n
ie

 an
se

h
e

n
 

ka
, oh

e zu s
haude

.“

„Vate
 de

 Tie
e u

d M
e

s
he

“, 
sp

rach
 d

as P
fe

rd
 zu

 Ze
u

s, „m
an

 
m

e
in

t, ich
 se

i e
in

e
s d

e
in

e
r 

sch
ö

n
ste

n
 G

e
sch

ö
p

fe
, u

n
d

 ich
 

glau
b

e
 d

as. A
b

e
r so

llte
 n

ich
t 

n
o

ch
 V

e
rsch

ie
d

e
n

e
s an

 m
ir zu

 
e

esse
 sei

?“ „U
d 

as 
m

e
in

st d
u

 d
e

n
n

, d
as an

 d
ir zu

 
e

esse
 sei? Rede, i

h hö
e 

i 
dei

e K
iik ge

e a
“, sp

a
h de

 
gute Got Zeus u

d lä
helte.

U
n

d
 d

a ich
 d

e
in

e
n

 Lie
b

lin
g, d

e
n

 
M

e
n

sch
e

n
, trage

, kö
n

n
te

 m
ir ja 

ohl de
 Satel glei

h a
ge

o
e

 
se

in
. D

an
n

 m
u

ss ih
n

 m
ir d

e
r R

e
ite

r 
i

ht 
eh

 aulege
.“

D
as P

fe
rd

 sah
 e

s, sch
au

d
e

rte
 

u
d zite

te 
o

 e
tsetze

de
 

A
b

sch
e

u
. „H

ie
r sin

d
 h

ö
h

e
re

 u
n

d
 

ä
hige

e Bei
e“, sp

a
h Zeus. 

„H
ie

r ist e
in

 lan
ge

r Sch
w

an
e

n
h

als. 
H

ie
r ist e

in
e

 b
re

ite
 B

ru
st. H

ie
r 

ist de
 a

ge
o

e
e Satel! 

W
illst d

u
, P

fe
rd

, d
ass ich

 d
ich

 so
 

u
ilde

 soll?“ Das Pfe
d zite

te 
n

o
ch

 im
m

e
r. 
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Au h e  Vieles hof u gslos s hei t, 
sollte man nicht aufgeben. 

Ot loh e  si h die 
Mühen 

erst später.

W
e

n
n

 d
u

 e
in

e
 g

u
te

 Ta
t tu

st, k
a

n
n

 d
ie

se
 a

u
ch

 

w
ie

d
e

r zu
 d

ir zu
rü

ck
k
o

m
m

e
n

, d
e

sh
a

lb
 

b
e

h
a

n
d

le
 a

lle
 g

le
ich

 g
u

t 

u
n

d
 n

ie
m

a
n

d
e

n
 

g
e

rin
g

sch
ä

tzig
.

M
a

n
 s

o
ll

te
 e

tw
a

s 
n
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h

t 
sc

h
le

ch
t 

m
a

ch
e

n
, 

n
u

r 
w

e
il

 
m

a
n

 e
s 

n
ic

h
t 

h
a

b
e

n
 k

a
n

n
. 

M
a

n
 s

o
ll

te
 z

u
 

se
in

e
n

 N
ie

d
e
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a

g
e

n
 s

te
h

e
n

 
k
ö

n
n

e
n

 u
n

d
 s

ic
h

 d
ie

 
N
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d

e
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a
g

e
 n
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h

t 
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h
ö

n
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e
n
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und der Jäger

Die ziemlich

intelligente Fliege

Ju
p

ite
r u

n
d

d
a

s S
ch

a
f

nicht auf Mehrheiten/

andere verlassen, 

selbstständig 

denken

Ka
pf

 u
 G

le
i

h
er

e
hi

gu
g,

 
U

n
re

ch
t,

 U
n

te
rs

ch
ie

d
e

, 
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ra
n

z
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e
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De  Lö e e a hte u d e g if 
es it sei e  ge alige   

Tatzen. „Verzeihe mir meine 

U o si higkeit“, lehte das 
Mäuschen, „und schenke mir 

mein Leben, ich will dir ewig 

dafür dankbar sein. Ich habe 

di h i ht stö e  olle .“

Kurze Zeit darauf hörte das 

Mäuschen in seinem Loch 

das fürchterliche Gebrüll 

eines Löwen. 

Nun konnte der Löwe mit 

seinen Tatzen das übrige 

Netz zerreißen. 

So konnte das 

Mäuschen dem Löwen 

die Großzügigkeit 

zurückzahlen. 

Ein Mäuschen lief einmal über  

einen schlafenden Löwen.

G oß üig s he kte e  
de  Mäus he  die F eiheit 

und sagte lächelnd zu 

sich: „Wie will wohl ein 

Mäuschen einem Löwen 

da k a  sei ?“  

Das Mäuschen lief 

neugierig zum Gebrüll und 

fand seinen Wohltäter 

in einem Netz gefangen. 

Gleich machte es sich an 

die Arbeit und zernagte 

einige Knoten des Netzes.

2.   Der Löwe und das Mäuschen
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Jedes Mal, wenn eine 

Fliege si h auf de  Netz 
niederließ und darin hängen 

blieb, aß die Spinne sie schnell 

auf, da it a de e Fliege , die 
vorbeikamen, denken sollten, 

das Netz sei ein sicherer und 

gemütlicher Platz. 

Da kroch die Spinne 

schließlich hervor und sagte: 

„Komm, ruh dich ein bisschen 

ei i  aus.“ A e  die Fliege 
ließ sich nichts einreden. „Ich 

setze mich nur an Stellen, 

o i h a de e Fliege  sehe“, 
antwortete sie, „und ich 

sehe bei dir keine anderen 

Fliege .“

„Rede kei e  U si “, 
sagte die Fliege. „Sie 

ta ze  do h.“ Da it  ließ 
sie sich nieder und blieb 

auf de  Fliege lei  
kleben wie all die anderen 

Fliege .

Ei e g oße Spi e hate i  
einem Haus ein schönes 

Netz ge o e , u  Fliege  
zu fangen. 

Ei es Tages log ei e 
zie li h i tellige te Fliege 
lange um das Netz herum, 

ohne es zu berühren.

Da it log sie eite , is 
sie an eine Stelle kam, wo 

seh  iele Fliege  saße . Sie 
wollte sich gerade zu ihnen 

setzen, als eine Biene ihr 

zurief: „Halt, du Idiot, hier 

ist Fliege lei . Alle diese 
Fliege  sitze  etu gslos 

fest.“
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